
Lohnende Entdeckung
••

Ü ber Herkunft und Leben von Henrico
Albicastro (1661 bis ca. 1730) gibt es

nur wenig Informationen, die zum Teil auch
noch unterschiedlich ausgelegt werden kön-
nen. Gesichert scheinen indes seine schwei-
zerische Abstammung und sein langjähriger
Aufenthalt in den Niederlanden, wo er als
Rittmeister am Spanischen Erbfolgekrieg
teilnahm. Er muss ein vorzüglicher Geiger
gewesen sein, wie die hohen Ansprüche sei-
ner zahlreichen, bei Roger in Amsterdam
veröffentlichten Werke belegen. Technisch
orientierte er sich offenbar auch an deut-
schen Vorbildern, doch als stilistischer Pate
ist Arcangelo Corelli nicht zu überhören.

Albicastros Opus 7 sind zwölf Concerti a
quattro, die nicht ausdrücklich eine Tren-
nung zwischen Concertino und Ripieno
vorsehen. Unterschiede im Duktus der ein-
zelnen Stücke legen aber teils eine rein solis-
tische Aufführung nahe, teils eine orchestra-
le (beide Arten finden sich später bei Tele-
mann wieder), teils ist eine Differenzierung
zwischen Solo- und Tuttipartien nicht ab-
wegig (auch hierzu gibt es zahlreiche zeit-
genössische Parallelen). In diesem Sinne
führt Vaclav Luks mit seinen beiden Ensem-
bles die ganze Bandbreite der Besetzungs-
möglichkeiten vor. Überdies gelingt ihm ei-
ne ebenso kundige wie lebhafte Darbietung,
in der einerseits Albicastros souveräner Um-
gang mit dem kompositorischen Material,
andererseits aber auch große Spielfreude
und tiefe Klangsinnlichkeit gut zum Tragen
kommen. Luks schärft Kontraste, ohne die
Gestaltung zum Selbstzweck verkommen zu
lassen, und arbeitet das jeweils Besondere
der einzelnen Konzerte angemessen heraus.

Nicht nur für Amateurorchester eine loh-
nende Entdeckung.

Matthias Hengelbrock

Interpretation ****
Klang ••••

Albicastro, Concerti a quattro op. 7;
CollegiumMarianum, Collegium 1704,
Vaclav Luks (2000)
Pan/Note1 2CD510124(108'00")
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Leisetreter

D er Untertitel dieser CD, „Unbekannte
Werke", ist unglücklich gewählt. Wel-

ches Konzert von Georg Philipp Telemann
kann schon für sich in Anspruch nehmen,
bekannt zu sein? Das Doppelkonzert für
Travers- und Blockflöte sicherlich und wohl
auch das Violakonzert, das sich ausgerech-
net auf der vorliegenden CD findet. Darüber
hinaus aber gibt es im Konzertschaffen Tele-
manns eigentlich nur Unbekannte, seien sie
ediert oder nicht.

Das Berliner Ensemble richtet seine ar-
chäologischen Bemühungen auf acht Kon-
zerte für ein, zwei oder vier Solisten und
Streicher. Nicht jedes Stück jedoch, das hier
als CD-Premiere bezeichnet wird, trägt die-
ses Prädikat zu Recht. Vom erst vor wenigen
Jahren aufgefundenen Violinkonzert „Die
Relinge" etwa existiert bereits eine Einspie-
lung mit Philip Pickett.

Dieses Konzert gehört, wie fast alle prä-
sentierten Werke, nicht zu Telemanns geist-
reichsten Streichen. Zwar sind seine Bario-
lage-Passagen lustige Tonmalereien quaken-
der Frösche. Doch lahmt der schönste Witz,
wenn er so prosaisch erzählt wird. Über-
haupt erweisen sich die Berliner als Leise-
treter: kein kräftiger Ton, kein nachdrückli-
cher Akzent. Alles spielt sich im weichge-
spülten Mezzoforte ab, ohne die
Aufmerksamkeit des Hörers zu kitzeln. Das
alte Instrumente verwendende Orchester
lässt sich im Übrigen nur bedingt auf die
historische Spielpraxis ein. So ist das Andan-
te der Barockzeit eigentlich ein schnelles
Tempo, kein verkapptes Adagio, wie es hier
z. B. im Violakonzert vorgeführt wird.

Andreas Friesenhagen

Interpretation
Klang
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Telemann, Konzerte; Berliner Barock-
Solisten (2001)
EMI CD 557232 (67'18")

LEOPOLD KOZELUCH
SYMPHONIES

CONCERTO KÖLN

Geschäftstüchtig

O ft hat Concerto Köln seinen Spürsinn
für das sinfonische Randrepertoire

des 18. Jahrhunderts bewiesen. Sinfonien ei-
nes Rosetti, Kraus oder Eberl, die einmal
sehr berühmt waren, dann aber von nie-
mandem mehr gehört wurden, sind erst
durch die Konzerte und CDs dieses En-
sembles wieder einer breiteren Öffentlich-
keit bekannt geworden.

Dies ist nach der Vertragsauflösung wohl
die letzte CD für Teldec. Die Erzeugnisse des
kaiserlichen Kapellmeisters und Hofkom-
ponisten Leopold Kozeluch sind blendende
Beispiele für die Wiener Sinfonie der Klas-
sik. Mit ihrer eingängigen und effektvollen
Sprache trafen sie damals genau den Nerv
des Publikums, und sie tun es noch heute.
Kozeluch war ein wendiger Geschäftsmann,
der seine Werke massenhaft bei führenden
Verlegern unterbringen konnte und auch
selbst im Verlagswesen tätig war. Das „philo-
sophical listening", das für eine Haydn-Sin-
fonie unabdingbar ist, erfordern seine Wer-
ke nicht. Das Formexperiment mit Rezita-
tiv-Passagen der B-Dur- oder der schmissige
Ton der D-Dur-Sinfonie sind dennoch
hörenswert.

Concerto Köln musiziert so stürmisch
wie eh und je. Das Ensemble überzeugt im-
mer dann, wenn es gilt, witzig und spritzig
zu sein, knallige Akzente zu setzen, d. h. vor
allem in Menuett- und Finalsätzen. Das
Kontemplative, das Zwischen-den-Zeilen-
Lesen, die expressive Legato-Linie liegen
ihm hingegen nicht so sehr. Geschwindig-
keit und forscher Zugriff sind jedoch nicht
alles, nicht einmal bei Kozeluch, dessen Sin-
fonik freilich zu einer Verabsolutierung der
funkelnden Oberfläche einlädt.

Andreas Friesenhagen

mm Interpretation
Klang
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Kozeluch, Sinfonien C-Dur, A-Dur (Ala
francaise), D-Dur und B-Dur (L'irresoluto);
Concerto Köln (2000)
Teldec/Warner CD 8573-85495 (74'46")

'

Mozart und die Folgen

G idon Kremer und die von ihm gegrün-
dete Kremerata Baltica unternehmen

mit ihrer jüngsten CD den Versuch, „Mozart
in das Paradigma unserer Zeit zu stellen".
Wolfgang Amadeus Mozarts „Serenata Not-
turna" und „Eine kleine Nachtmusik" sowie
der „Kindersinfonie" von Vater Leopold ste-
hen neue, durch Mozart inspirierte Kompo-
sitionen gegenüber. Diese jonglieren mit sei-
nen stilistischen Eigenheiten und übersetzen
sie in musikalische Sprachen der Gegenwart.

Eröffnet wird mit einer Ersteinspielung:
„5 Min. aus dem Leben von W. A. M." für
Solovioline, Streicher und Schlaginstru-
mente (1999) von Alexander Raskatov (geb.
1953), ein witzig pointiertes Stück, das cha-
rakteristische Stilmerkmale des 18. Jahr-
hunderts in einen aktuellen klanglichen
Kontext stellt. Unheimlich mutet die zarte,
kaum hörbare Musik von Valentin Silves-
trov (geb. 1937) an, der in „The Messenger"
(1996) Melodien Mozarts aufgreift, plötz-
lich abbricht und in unerwarteter Weise
weiterführt. Zu den bekanntesten Mozart-
Reminiszenzen der jüngeren Musikge-
schichte gehört „Moz-art äla Haydn" (1977)
von Alfred Schnittke (1934-1998). Diese mit
improvisatorischen Elementen spielende
Komposition für zwei Soloviolinen und
Kammerorchester verarbeitet Mozarts
„Musik zu einer Faschingspantomime" KV
416d und lebt von ihren satirischen Mo-
menten.

Eine exzellente und äußerst lebendige
Einspielung, die durch ihre bravouröse
Klanglichkeit besticht und einen hohen
Unterhaltungswert hat.

Yvonne Drynda

Interpretation
Klang
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After Mozart: W. A. Mozart, Serenata
Notturna D-Dur KV 239, Eine kleine
Nachtmusik C-Dur KV 525; L Mozart,
Kinder-Sinfonie (Berchtolsgadener) C-Dur;
Raskatov, 5 Min. aus dem Leben von W. A.
M.; Silvestrov, The Messenger; Schnittke,
Moz-art ä la Haydn; Kremerata Baltica,
Gidon Kremer (1999/2000)
Nonesuch/Warner CD 7559-79633 (6532")

s PAGAMM

Viulin Concertos Nos. 3 and 4

Zirzensisch
Nicolö Paganinis

Violinkonzerte Nr. 3
und 4 wurden sei-

nerzeit von Henryk Szerynk und Arthur
Grumiaux wiederentdeckt und in ersten,
Maßstäbe setzenden Aufnahmen (Philips)
dokumentiert. Weitere Einspielungen folg-
ten, etwa mit Accardo und Dubach; die Wer-
ke blieben jedoch reine Schallplattenkon-
zerte. Der ungarische Geiger Ernö Rözsa
(geb. 1970), ausgebildet u. a. in Meisterklas-
sen von Tibor Varga und Ruggiero Ricci, hat
sich die mit allen erdenklichen Schwierig-
keiten gespickten Soloparts (mit eigenen
Kadenzen) ganz zu Eigen gemacht. Dank
seiner hochentwickelten Technik kann er
sich gestalterisch ausleben. Brillante, offen-
sive Interpretationen. N.H.

Interpretation
Klang
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Paganini, Violinkonzerte Nr. 3 E-Dur und
Nr. 4 d-Moll; Ernö Rözsa (Violine),
Slowakisches Radio-Sinfonieorchester,
Michael Dittrich (1999)
Naxos CD 8.554396 (75'44")

Ans Licht
Heinrich Joseph

Baermann (1784-
1847) begann seine
Karriere als Militär-
musiker und avan-
cierte zum angese-

hensten Klarinettisten seiner Zeit. Die vier
Klarinettenkonzerte Baermanns entstanden
zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Dieter
Klöcker spielte diese-Konzerte mit dem Pra-
ger Kammerorchester erstmals auf CD ein.
Mit seiner sensiblen Interpretation dürfte er
dem Spiel Baermanns, das Weber „wegen
seiner außergewöhnlichen Ausgeglichen-
heit und der Schönheit des Klangs in allen
Registern" lobte, in nichts nachstehen. Mit
Leichtigkeit schöpft Klöcker die Ausdrucks-
möglichkeiten seines Instruments aus.

J.B.

Interpretation
Klang
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Baermann, Concertstück g-Moll,
Concertino c-Moll, Sonate d-Moll/F-Dur,
Concertino Es-Dur; Dieter Klöcker
(Klarinette), Prager Kammerorchester,
Milan Lajcik (2001)
OrfeoCD65 011 A(60'31")
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Innere Vitalität

G ünter Wand ist ein Phänomen. Selbst
unter den Dirigenten hat der gebürtige

Wuppertaler fast die Spitze erreicht. Außer
dem ebenfalls noch aktiven Kurt Sanderling
sind alle Kollegen des Jahrgangs 1912, da-
runter Celibidache, Leinsdorf und Solti, seit
langem tot. Andere Altmeister wie Otto
Klemperer (88), Pierre Monteux (89) oder
den legendärer Arturo Toscanini (89) hat er
nun ebenfalls überholt. Nachdem Wand am
7. Januar seinen 90. Geburtstag feierte, hat er
auf der Altersskala nur noch einen namhaf-
ten Dirigenten vor sich: Leopold Stokowski,
der es auf 95 Jahre brachte.

Aber nicht nur das Lebensalter macht
Wand zum Phänomen, sondern vor allem
seine innere Vitalität. Die ist auch bei seinem
jüngsten Projekt zu spüren, bei dem er zum
dritten Mal seine Beethoven-Sicht verdeut-
licht, diesmal an Hand von akribisch ge-
probten Live-Aufnahmen mit dem Sinfo-
nieorchester des NDR. Auf der neuesten CD
beeindruckt erneut die unprätentiöse, aber
detailgenaue und kontrastreiche Darstel-
lung, bei der Wand zum Beispiel sorgsam
zwischen Fortepiano und Sforzato unter-
scheidet. Von altersweiser Zurückhaltung
lassen die meist frischen Tempi der vierten
Sinfonie wenig erkennen. Nur im Adagio
nimmt er sich sehr viel Zeit, gibt dadurch
aber den Mittelstimmen eine neue Qualität.

Etwas überraschend wirkt im Zusam-
menhang der Beethoven-Edition Mozarts
„Posthornserenade", in der sich der Hornist
Jeroen Berwaerts mit einem sehr dezent ge-
blasenen Solo zu Wort meldet. Auch hier
animiert Wand die NDR-Musiker zu einer
temperamentvollen und unverbraucht wir-
kenden Interpretation.

Da zudem die Klangtechniker gute Arbeit
geleistet haben, ist auch die vierte CD der
neuen Serie für Wand-Fans sicher ein Muss.

Peter Kerbusk

Interpretation
Klang
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Beethoven, Sinfonie Nr. 4 B-Durop. 60;
Mozart, Serenade D-Dur KV 320; NDR-
Sinfonieorchester, Günter Wand (2001)
RCA/BMG CD 74321 89717 (74'57")
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Elektrisiert

D iese Produktion birgt eine echte Rari-
tät. Nicht nur, dass das Ensemble Mo-

dern hier sein bisher einziges Werk aus dem
19. Jahrhundert eingespielt hat. Man hat sich
auch noch die wohl überbeanspruchteste
Komposition des sinfonischen Repertoires
herausgesucht. Nicht uninteressant in diesem
Zusammenhang, dass dies ein Konzertmit-
schnitt aus der Alten Oper Frankfurt ist, wo
die Fünfte 1996 zusammen mit Stockhausens
„Mixtur" zu hören war, und zwar mit elektro-
nischer Verstärkung der Instrumente. Beet-
hoven als Lautsprechermusik? Das Resultat
ist beeindruckend und zwiespältig zugleich.

Eötvös legt das vermeintlich so Bekannte
quasi unters Elektronenmikroskop und die
motivisch-thematische Faktur mit kaum ge-
kannter Transparenz bloß. Insbesondere die
(Holz-) Bläser gewinnen da ungeahnte Kon-
turen, der Gesamtklang ganz neue Farbwer-
te. Nichtsdestotrotz beherrscht eine rhyth-
mische Verve die Interpretation, innerhalb
derer das leicht aufgestockte Ensemble (vor
allem im Finalsatz) furiose Steigerungen
entfacht. Die Synthese aus kammermusika-
lischer Differenzierung und Klangvolumen
hat aber auch ihre Schattenseiten: Nicht al-
les, was klingt, ist a priori gleich wichtig; die
überaus präzise Akzentuierung aller musi-
kalischen Gestalten führt vor allem im An-
dante dazu, dass die musikalische Rede
manchmal wie buchstabiert, teilweise
barsch (Marschthema) daherkommt.

Mit „zeroPoints" (2000) präsentiert sich
auch der Komponist Eötvös einmal mehr als
Meister des modernen Orchesterapparates.
Ein ungeheuer konzis und farblich aufregend
gearbeitetes Stück aus neun Miniaturen. Fa-
belhaft, mit welcher Klangpräsenz die Göte-
borger Sinfoniker hier jedem Spezialensem-
ble für Neue Musik Konkurrenz machen.

Dirk Wieschollek

Interpretation
Klang
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Beethoven, Sinfonie Nr. 5; Eötvös,
zeroPoints; Ensemble Modern, Göteborgs
Symfoniker, Peter Eötvös (k. A.)
BMC/Liebermann CD 63 (49' 19")

Im Walde

M it der Musik von Joseph Joachim Raff
(1822-1882) ist es ein eigenes Ding.

Wer sich nur auf Noten und Taktstriche ver-
lässt, entdeckt in den Partituren womöglich
nichts weiter als die Fleißarbeiten eines be-
haglichen Epigonen, der sein Handwerk be-
herrschte und einige freundliche Ideen hat-
te. Wenn seine Sinfonien oder Konzerte aber
einem Interpreten in die Hände fallen, der
unter die Oberfläche schaut und das ver-
steckte Temperament des Komponisten mit
eigenem Feuer beleuchtet, dann gleißt und
glitzert, dann schwelgt und donnert die Mu-
sik, dass einem das Attribut „eklektizistisch"
im Halse stecken bleibt.

Nach einer wohl geratenen Aufnahme der
fünften Sinfonie präsentiert sich Hans
Stadlmair im Rahmen dieser Gesamtein-
spielung jetzt mit einem vergleichsweise ge-
mächlichen Waldspaziergang, den er vor al-
lem in seinen lyrischen Phasen sehr liebevoll
gestaltet, dessen „Tanz der Dryaden" und
abschließende „Wilde Jagd" jedoch um eini-
ges geheimnisvoller und prickelnder ausfal-
len könnten. Namentlich der eigentümli-
chen Vorankündigung des Marsches aus
Tschaikowskys „Pathetique" fehlt der schar-
fe Zahn, den Urs Schneider und besonders
Francesco d'Avalos freigelegt haben.

Die „Italienische Suite" kommt den Aus-
führenden offenbar eher entgegen als das
äußerst machtvolle sinfonische Gedicht.
Schon die kräftig kolorierte Ouvertüre ent-
faltet einen erheblichen Schwung, der der
nachfolgenden Barcarole zwar einen etwas
zu hohen Wellengang beschert, dem pfiffi-
gen Pulcinella-Intermezzo aber und dem
ausgesprochen elastischen Notturno treff-
lich zu Gesichte steht. Die abschließende
Tarantella fällt beinahe so turbulent aus wie
die phänomenale Walpurgisnacht in Raffs
achter Sinfonie.

Eckhardt van den Hoogen

Interpretation
Klang

•••
•••

Raff, Sinfonie Nr. 3 F-Dur op. 153 (Im
Walde), Italienische Suite; Bamberger
Symphoniker, Hans Stadlmair (1999)
Tudor/Schott CD 7088 (76'50")

Rausch haft
Bruckners Vierte

unter Furtwängler,
diesmal ein Mit-

schnitt von 1951 mit den Wiener Philhar-
monikern aus München. Wieviel Furtwäng-
ler kann man hier effektiv heraushören?
Zwar spürt man eine Interpretation, die
hörbar vom inneren, emotionalen Moment
getragen und typisch furtwänglerisch be-
feuert ist. Doch verfälscht der starke
Rauschpegel oft die Gewichtung zwischen
einzelnen Instrumentalblöcken. Was laut
tönt, ist möglicherweise gar nicht laut ge-
meint, sondern fand entweder nah am
Mikrophon statt oder überlebte ohne Band-
rauschen. Der Firma möchte man zudem
raten, sich künftig um eine seriösere textli-
che Begleitung ihrer Veröffentlichungen zu
bemühen. W.Pf.

Interpretation
Klang
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Bruckner, Sinfonie Nr. 4; Wiener Phil-
harmoniker, Wilhelm Furtwängler (1951)
Archipel/Gebhardt CD 25 (64'01")

Jugendlich
Wer feststellt, dass

diese Werke vorran-
gig von histori-
schem Interesse
sind, begeht kein
Sakrileg. Dies sind

Gesellenstücke eines knapp 20-Jährigen, die
vor allem die Auseinandersetzung mit Vor-
bildern wie Beethoven und Weber doku-
mentieren. Kaum zehn Jahre älter ist Paulus
Christmann, der den Partituren mit der
Jenaer Philharmonie viel jugendliches Un-
gestüm entlockt und in der Konzertouver-
türe sogar das „Meistersinger"-Vorspiel er-
ahnen lässt. Ähnlich engagiert singt Birgit
Schmickler die weit gewichtigeren Wesen-
donck-Lieder, hier in der feinsinnigen, stilis-
tisch jedoch nicht immer stimmigen Instru-
mentierung von Henze. C. W.

Interpretation
Klang
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Wagner, Konzertouvertüre Nr. 2 C-Dur
WWV 27, Wesendonck-Lieder WWV 91
(instrumentiert von Hans Werner Henze),
Sinfonie C-Dur WWV 29; Birgit Schmickler
(Alt), Jenaer Philharmonie, Paulus
Christmann (2001)
Coviello/audiophile sound CD 30102 (66'48")

Notengläubig

M ichael Gielen eilt seit langem der Ruf
voraus, ein Rationalist und sachlicher

Anwalt der Werke zu sein, und wider Erwar-
ten wird diese Rezeptionsschablone von den
vorliegenden Neuerscheinungen eher be-
stätigt als widerlegt. Nur bei Pierre Boulez
klingt der komplexe Orchestersatz der Mah-
lerschen Siebten ähnlich durchsichtig zise-
liert, und die Musiker des SWR leisten Be-
achtliches, namentlich in den Ecksätzen.

Erstaunlich gelassen, aber konsequent im
Wunderhorn-Ton marschiert die erste Nacht-
musik vorüber - der gelungenste Satz der Ein-
spielung. Das schattenhafte Scherzo wird mit
rhythmischer Präzision, aber weitgehend
ohne Dämonie bewältigt. Auch der zweiten
Nachtmusik hätte etwas mehr emotionale
Entfesselung gut getan; zudem spielt das Or-
chester hier entschieden zu wenig kammer-
musikalisch. Das Rondo-Finale gelingt da-
gegen rundum überzeugend, da sich Gielen
kaum von dem ideologischen Schwulst be-
einflussen lässt, der immer wieder und auch
im Begleitheft über diesen Satz ausgekippt
wird; er hält sich vielmehr streng an die An-
gaben Mahlers - mit fesselndem Ergebnis.

Nur bedingt lässt sich das auf Bruckners
Dritte übertragen: Hier kommt Gielen
kaum über eine trockene Notengläubigkeit
hinaus; die Magie des höheren Ganzen ist
ebenso wenig seine Sache wie jene Weite des
sinfonischen Atems, die etwa bei Günter
Wand oder Georg Tintner spürbar wird.

Christian Wildhagen

Mahler
Interpretation
Klang

Bruckner / Wagner
Interpretation
Klang
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Mahler, Sinfonie Nr. 7 e-Moll; SWR-
Sinfonieorchester, Michael Gielen (1993)
hänssler/Naxos CD 93.030 (79'25")
Bruckner, Sinfonie Nr. 3 d-Moll
(1876/77); Wagner, Lohengrin-Vorspiele;
SWR-Sinfonieorchester, Michael Gielen
(1992/99)
hänssler/Naxos CD 93.031 (66'44")

Le Concert Soirituel
Herve Niquet

M.A. CHARPENTIER

Marc-Antoine Charpentier
Lec/jns vi«. HUI.U1U

Le Concert Spirituel
Herve Niquet

oiosa*

Messe de Monsieur de Mauroy
Marc-Antoine Charpentier

Paris, 1691
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Schwarz gerandetes
Fundament

D ie vorliegenden Veröffentlichungen be-
weisen es nachhaltig: Die Bedeutung,

die eine schnelllebige Musikszene Lovro von
Matacic heute allenfalls noch zuerkennt,
steht in einem Missverhältnis zur künstleri-
schen Potenz dieses Dirigenten. Ein Ver-
treter der alten Donaumonarchie, wie Ödön
von Horvath (aber zwei Jahre früher) in
Fiume geboren, im kroatisch-slavonischen
Königreich. Bereits mit 17 Jahren begann er
als Korrepetitor in Köln, arbeitete sich an-
schließend durch verschiedene jugoslawi-
sche Provinzstädte hoch zum Generalmu-
sikdirektor der Belgrader Oper. Auch sein
letztes festes Engagement nahm er in seiner
jugoslawischen Heimat wahr, als Chef der
Zagreber Philharmoniker.

Spürbare Verbundenheit mit der slawi-
schen Tradition zeigen Matacics Tschai-
kowsky-Interpretationen, die unverkennbar
an Mrawinskjis Deutungen erinnern -
streng, harsch im Klang, absolut unsenti-
mental. Dick schwarz gerandete Basslinien
bilden das Klangfundament, und immer
wieder fasziniert die Plastizität des motivi-
schen Geschehens - Ergebnis eines souverän
kalkulierten dynamischen Hervorhebens
und Zurücknehmens im vielstimmigen Ver-
lauf. Wie ein Sturm peitscht Matacic die
Musik voran, derart befeuert von Leiden-
schaft, dass die ohnehin etwas schräg klin-
genden Holzbläser mit der Zungenfertigkeit
ab und zu ihre liebe Not haben.

Werner Pfister

Interpretation
Klang

••••
•••

Tschaikowsky, Sinfonien Nr. 5 e-Moll op.
64 und Nr. 6 h-Moll op. 74 (Pathetique);
Tschechische Philharmonie, Lovro von
Matacic (1960/68)
Supraphon/Koch 2 CD 3544 (87'15")
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Festmusik
Der Schweizer

Komponist Albert
Rudolph Fäsy

(1837-1891) ist eine neuerliche Entdeckung
des unermüdlichen Adriano, diesmal gewiss
keine allzu aufregende. Das ist neudeutsche
Musik ä la Liszt, freilich vereinfacht, wohl
auch ein wenig banalisiert. Die Werke - es
handelt sich durchweg um Ersteinspielun-
gen - klingen wie Festmusik zu patrioti-
schen Feiern. Sie werden auch, mit viel
Blechgeschmetter, wie Freiluftmusik inter-
pretiert: etwas lärmig, kernig-kräftig,
durchaus bombastisch und in aufgeräumt-
festlicher Stimmung-kurz: wie Gebrauchs-
musik für zünftige Anlässe. G.Sch.

Interpretation
Klang

••
•*

Fäsy, Vorspiele zu Götz von Berlichingen
und Der Triumph der Liebe, Sempach
(Sinfonische Dichtung), Columbus
(Dramatische Suite); Sinfonieorchester
Moskau, Adriano (1999)
Marco Polo/Naxos CD 8.225134 (57r19")

Originell
Mit dieser Ein-

spielung einer Aus-
wahl der Konzerte
von Julius Kiengel
(1859-1933) zeigt
das Label cpo ein-

mal mehr, wieviel Interessantes noch im
Cello-Repertoire der Romantik zu ent-
decken ist. Als besonders originell erscheint
das 4. Konzert mit seiner komplexen Ka-
denz, einem originellen Geigen-Solo im
Kopfsatz und dem überraschenden Ein-
bruch eines funkelnden Scherzo im Mittel-
satz. Der kantable, biegsame Ton von Janko-
vic und Richter eignet sich für diese Werke
vorzüglich, sowohl in den virtuosen wie
auch in den schlichten Passagen. Die Or-
chesterbegleitung ist dezent gehandhabt,
doch fehlt es in den Tutti nicht an der not-
wendigen Wucht. L.F.

Interpretation
Klang

•*••
••••

Klengel, Cellokonzerte Nr.1 und Nr.4,
op.37, Konzert für 2 Celli und Orchester;
XeniaJankovic, Christoph Richter
(Violoncello), Radio-Philharmonie
Hannover des NDR, Bjarte Engeset (2000)
cpo/jpc CD 999 714-2

Jubiläum
Seit 1974 spielt

Martin van der Mer-
we bei den Rotter-

damer Philharmonikern, seit 1983 ist er dort
Solohornist. Die zu Ehren seines 25-jähri-
gen Orchesterjubiläums aufgenommene
CD präsentiert ein geschickt zusammenge-
stelltes Programm, das die romantischen
Seiten des Horns betont. Mit weichem, aber
sehr flüssigem Ton meistert van der Merwe
bravourös und geschmackvoll die äußerst
anspruchsvollen Strauss-Konzerte. Die CD
belegt aber nicht nur seine Qualitäten, son-
dern im Konzertstück von Schumann auch
die Homogenität der Rotterdamer Horn-
gruppe. P.K.

Interpretation
Klang

••••
••••

Strauss, Hornkonzerte Nr. 1 Es-Durop. 11
und Nr. 2 Es-Dur, Mondscheinmusik aus
Capriccio; Schumann, Konzertstück für
vier Hörner und Orchester op. 86; Martin
van de Merwe, Jos ßuurman, Wendy
Leliveld, Nico van Vliet (Hörn), Philhar-
monisches Orchester Rotterdam, Hans
Vonk, Gianandrea Noseda (1999)
Challenge/Note 1 CD 72094 (56'54")

Strauss auf
Spanisch

Anders als die
meisten seiner Zeit-
genossen in Spani-
en, die sich nach
Frankreich orien-

tierten, sah Conrado del Campo (1878-
1953) sein Vorbild in Richard Strauss. Und
das kann man seinen opulent besetzten
Sinfonischen Dichtungen anhören. Spani-
sches Kolorit findet sich nur in dem Zyklus
„Seis pequeflas composiciones". Trotz der
großen Nähe zum Vorbild stellt die üppig
bespielte CD eine interessante Bereicherung
des spätromantischen Repertoires dar. P.K.

Interpretation ****
Klang ••••

Del Campo, Ladivinacomedia-El
Infierno, Offrenda, Evocaciön y nostalgia
de los molinos de viento, Seis pequenas
composiciones; Frances Lucey, Dulce
Maria Sänchez (Sopran), Coro de la
Filarmönica de Gran Canaria, Orquesta
Filarmönica de Gran Canaria, Adrian
Leaper (2000/01)
ASV/Koch CD 1100 (78'30")

Stilistisches Allerlei

D ie hier in eine Reihe gestellten Werke
von Ernst von Dohnänyi zeichnen ein

interessantes, aber höchst unterschiedliches
Bild. Das Spektrum reicht von der harmlos
daherkommenden ländlichen Idylle der
„Amerikanischen Rhapsodie" mit Folk-
song-Verarbeitungen über das stellenweise
spröde, aber auch schwärmerische zweite
Violinkonzert bis hin zum klangvollen
Wiener Walzer. Diese bunte Mischung re-
flektiert Dohnänyis bewegtes Leben zwi-
schen verschiedenen Welten, Zeiten und
Stilen. 1877 in Ungarn geboren, wuchs er in
der von Brahms und Liszt geprägten
deutsch-österreichischen Musiktradition
auf, bevor er Mitte der 1920er Jahre als Diri-
gent nach Amerika ging. Jahre in Budapest
folgten, bevor der musikalische Welten-
bummler sich mit 72 Jahren für das argenti-
nische und amerikanische Exil entschied.

Der Umbruch und Wandel der Welt ist
dem Violinkonzert von 1950 besonders
deutlich anzuhören. In den virtuosen Hän-
den der Konzertmeisterin der English Sin-
fonia, Janice Graham, ist es gut aufgehoben;
der eigentliche Charme des spätromantisch
geprägten Werkes entfaltet sich aber erst bei
mehrfachem Hören. Ein technisch an-
spruchsvolles, aber nicht unbedingt dank-
bares Virtuosenstück, das von den engli-
schen Musikern engagiert gestaltet wird. Mit
dem melodienseligen Hochzeitswalzer in
bester Wiener Walzertradition findet die CD
einen heiteren, beschwinglichen Ausklang.

Reinhild Mittelsten Scheid

Interpretation
Klang *•••

Dohnänyi, Violinkonzert Nr. 2 c-Moll op.
43, Concertino für Harfe und Kammer-
orchester op. 45, Amerikanische Rhapso-
die op. 47, Romanza aus der Serenade op.
10, Hochzeitswalzer op. 18 Nr. 4; Janice
Graham (Violine), Lucy Wakeford (Harfe),
English Sinfonia, John Farrer (2000)
ASV/Koch CD 1107 (71'23")

Opulenter Sch reker

B etörende Schwebezustände, schillernde
Farben, großsinfonische Wellen und

zart-luzide Schleier an den äußersten Gren-
zen der Tonalität - der österreichische Kom-
ponist Franz Schreker (1878-1934) fandir-
gendwo zwischen Debussy und Schönberg,
Zemlinsky und Hindemith seinen individu-
ellen, „fernen" Klang. Die Firma Chandos
hat sich zu einer umfassenden Dokumen-
tation seiner Orchesterwerke entschlossen.
Im gewohnt opulenten, weiträumigen
Klangbild darf das BBC Philharmonie Or-
chestra in der frühen „Romantischen Suite"
schwelgen und einen weiten Bogen bis zu
Schrekers letztem Werk spannen: In dem
viel schrofferen „Vorspiel zu einer großen
Oper" (nicht zu verwechseln mit dem „Vor-
spiel zu einem Drama"), einer 24-minütigen
Sinfonischen Dichtung, komprimierte der
55-Jährige 1933 sein gescheitertes „Mem-
non"-Projekt - kurz bevor das Unheil des
Nationalsozialismus über ihn hereinbrach.

Der Russe Vassily Sinaisky, Erster Gast-
dirigent des Orchesters, analysiert nicht so
sehr Schrekers Modernität, sondern malt
vielmehr inspiriert mit seiner unendlich
reichhaltigen Klangfarbenpalette. Er lässt
keinen Zweifel an der sinnlichen Qualität
dieser Musik, die man auch schärfer und
spröder spielen könnte.

Für einen vokalsinfonischen Kontrast
sorgen die fünf 1909 komponierten und
1922 orchestrierten Gesänge nach Edith
Ronsperger. Die schwedische Mezzosopra-
nistin Katarina Karneus gibt sich zunächst
beherrscht, findet dann aber doch, etwa im
besonders eindrucksvollen dritten Lied
(„Die Dunkelheit sinkt schwer wie Blei"), zu
adäquat expressiveren Tönen.

Christian Strehk

Interpretation
Klang

•*••
••••

Schreker, Orchesterwerke Vol. 2: Roman-
tische Suite op. 14, Fünf Gesänge, Vorspiel
zu Das Spielwerk, Vorspiel zu einer großen
Oper; Katarina Karneus (Mezzosopran),
BBC Philharmonie, Vassily Sinaisky (2000)
Chandos/Koch CD 9951 (76'01")

arc
Hamelin

Atemberaubende Virtuosität
Spektakuläre Interpret;!(Jonen

NEU!

LEOPOLD GODOWSKY (1870-1938)
Sonate in e-moil, Passacaglia

Nach den Studien über Chopins Etüden
(CDA067411), die u.a. mit dem Qramophone
Award ausgezeichnet wurden, hat Marc-Andre
Hamelin zwei weitere Werke von Godowsky
eingespielt, die zu den schwierigsten in der
Kiavierliteratur gehören.

CDA067275

KALE1DOSCOPE
Kompositonen von Blanchet, Glasunow, Godowsky,
Hamelin, Massenet Moszkowski, Rachmaninoff, u.a.

"Hamelin s Performances are a wonder of
brilliance and refmement"

Gramophone

CHARLES VALENTIN ALKAN
Symphony for Solo Piano op.39
Trois Morceaux dans la Genre Pathetique op.15
ASIeluia op.25 / Salut, Cendre du Pauvre! op.45
Super fiumina Babylonis op.52

"Hier sind der virtuose Gestus und der orchestrale
Einsatz des Klaviers so eng mit der Musik selbst
verknüpft, dass Hamelin vollkommen in seinem
Element ist"

RONDO

<3

KSSK1
CLASSICS

www. kochclassics.Ci



Mit Strawinsky zurück
in die Kindheit

E ndlich liegt eine Einspielung von Stra-
winskys und Ramuz' „Geschichte vom

Soldaten" vor, die den besonderen Charak-
ter des Werkes in einer dem Hörspiel an-
genäherten Version vermittelt. Die Partitur,
eine der brillantesten des Meisters, hat mit
seiner kammerorchestralen Satztechnik un-
überhörbare Spuren im CEuvre fast aller
jüngeren Komponisten der 20er Jahre hin-
terlassen und die Behandlung der Violine
markant erweitert. Sie wird hier großartig
gespielt von Martin Walch, der zugleich das
Ensemble leitet. Das gelingt makellos, weil
sich alle Musiker lustvoll und mit großem
Können auf ihre anspruchsvollen Aufgaben
stürzen. Ihre ganz leicht überdrehte Spiel-
freude teilt sich unmittelbar mit und passt
ideal zum Charakter der Musik, die fast
schon surreale Züge trägt.

Alle Rollen des Stückes - Soldat, Teufel,
Prinzessin, Erzähler - werden von der hin-
reißenden Lore Brunner gesprochen, mit
mundartlichen Einfärbungen, in perfekter
Abstimmung auf die Musik und mit unter-
gründiger Anspannung und Glut, die ihrer-
seits nachgerade musikalisch wirken. Das
erinnert an die legendäre französischspra-
chige Aufnahme unter Markevitch mit
Cocteau in der Rolle des Erzählers. Aller-
dings musste Cocteau manieriert übertrei-
ben, das Werk künstlich stilisieren. Lore
Brunner hingegen spricht ein Märchen für
Erwachsene und verzaubert sie im Verbund
mit der Musik zu Kindern.

Giselher Schubert

Interpretation
Klang

•••••
••••

64

Strawinsky, Die Geschichte vom Soldaten;
Lore ßrunner (Sprecherin), Merlin
Ensemble Wien, Martin Walch (2000)
Preiser/Naxos CD 90475 (60'53")

03/02

Klirrende Kälte

D ie gar nicht so abwegige Kombination
von Strawinsky, Debussy und Boulez

dürfte kaum ausreichen, gerade dieser Ein-
spielung des „Sacre" oder von „La mer" im
überfüllten Katalog einen besonderen Platz
einzuräumen. Man vermutet gerade bei ei-
ner so hochrangigen Besetzung mehr - und
fragt sich nach mehreren Annäherungs-
versuchen, ob die Erwartungen zu hoch ge-
schraubt waren. Dies betrifft nicht nur das
Beiheft, in dem Barenboims Biographie weit
mehr Platz eingeräumt wird als dem Werk-
kommentar (gerne hätte man erfahren, ob
der Einspielung des „Sacre" die revidierte
Fassung von 1947 zugrunde liegt), sondern
auch die Aufnahmetechnik. Denn die Holz-
bläser erscheinen gegenüber den Streichern
zu stark, bisweilen gar beißend scharf in den
Vordergrund gerückt; das eröffnende Fa-
gott-Solo des „Sacre" wird vom dröhnenden
Rauschen einer Klimaanlage sekundiert.

Trotz einer beeindruckenden Ensemble-
leistung hinterlassen die Interpretationen
der beiden großformatigen Werke einen ei-
gentümlich blassen Eindruck. Die stark un-
terkühlte Atmosphäre wird nicht durch
strukturelle Klarheit aufgewogen; trotz aller
virtuosen Brillanz verpufft in der „Danse de
la terre" die von Strawinsky ins Maßlose
aufgestaute klangliche Energie (die etwa
jüngst Michael Tilson Thomas als wahres
Furioso auslebte). Debussys Meeresstudien
erscheinen in einem fahlen Licht, wie von ei-
ner Anhöhe durch einen Dunstschleier be-
trachtet - ich stelle mir das Werk mit einem
wesentlich wärmeren Ton vor. Abgesehen
von allen streitbaren Geschmacksfragen ist
im dritten Satz ein störender Schnitt nur mit
Mühe zu überhören (1*31").

Michael Kube

Interpretation
Klang

•*•
•••

Strawinsky, Le sacre du printemps;
Debussy, La mer; Boulez, Notations VII;
Chicago Symphony Orchestra, Daniel
Barenboim (2000)
Teldec/WarnerCD 8573-81702 (6638")

Fiesta in Ohio

15 Jahre lang hat der Spanier Jesus L6-
pez-Cobos das Cincinnati Symphony

Orchestra als Chefdirigent geprägt und da-
bei ein erstaunliches Perfektionsniveau er-
reicht. Der Begriff „Big Five" wird der ame-
rikanischen Orchesterlandschaft heute wohl
weniger denn je gerecht. Schon die ersten
Takte von Debussys „Iberia" machen deut-
lich, dass sich der Klangkörper aus dem
Südwesten des Bundesstaates Ohio vor dem
im Nordosten beheimateten Cleveland Or-
chestra keineswegs mehr verstecken muss,
vor jenem Orchester also, mit dem Pierre
Boulez zwei herausragende Aufnahmen der
„Iberia" vorgelegt hat. Ungeachtet des sehr
zügigen Tempos kommt der Eröffnungssatz
bei Löpez-Cobos geradezu unverschämt
locker und elegant daher, ohne dabei jemals
seine idiomatische Natürlichkeit zu verlie-
ren. Die Soli der sorgfältig artikulierenden
Bläser sind weich in das Klangbild integ-
riert. Überhaupt scheint Lopez-Cobos in
erster Linie nach Homogenität zu streben.
Debussys Farbpalette mit ihrem genau kal-
kulierten Wechselspiel zwischen gleißender
Brillanz und bewusst matten Mischklängen
büßt dabei allerdings etwas an Komplexität
ein. Da fördert die neuere Boulez-Aufnahme
wesentlich mehr sprechende Details zu
Tage. Auch die „Parfüms de la Nuit" duften
nur schwach - exquisite Instrumentalklänge,
aber keine Spur von somnambuler Erotik.

Die melodiösen Kompositionen Joaquin
Turinas (1882-1949), des Meisters aus Sevilla,
gehen dagegen über geschmackvollen Folk-
lorismus kaum hinaus. Die Sätze sind schema-
tisch orchestriert, die Themen potpourriartig
aneinandergereiht. Mehr als die rhythmi-
sche Brillanz und der luxuriöse Klang des Or-
chesters aus Cincinnati sind für eine ideale
Wiedergabe dieser Werke gar nicht vonnöten.

Anselm Cybinski

Interpretation
Klang

••••
••••

Debussy, Iberia; Turina, Danzas
Fantästicas, Sinfonia Sevillana, La
Procesiön del Rocio; Cincinnati Symphony
Orchestra, Jesus Löpez-Cobos (2001)
Telarc/in-akustik CD 80574 (64'24")

RESpiGHI
Beüds, Queen ofSheba-Suire

DsnteofdrcGnomes

The Pines of Rome

Für Klassikverächter

Seit Toscanini 1926 mit Respighis „Pini di
Roma" sein Debüt beim New York Phil-

harmonie bestritt, ist der Viersätzer ein
Paradestück der Pultvirtuosen. Stolze 23 Auf-
nahmen verzeichnet der Katalog. Verborge-
ne Tiefenschichten gilt es bei dieser Partitur
nicht freizulegen. Was zählt, sind blitzende
Oberflächen: makellose Bläsersoli, rhythmi-
sche Brillanz und ein Tonmeister, der die
bombastischen Klangtableaus transparent
zu machen versteht. Das Minnesota Orchestra
präsentiert sich unter seinem Chefdirigen-
ten Eiji Oue in erstklassiger Form. Die wilde
Ausgelassenheit der spielenden Kinder im
Eröffnungssatz, wie sie beispielsweise Fritz
Reiner 1959 mit dem Chicago Symphony
Orchestra sinnfällig machte, wird jedoch
Opfer des eleganten Ebenmaßes. Überdies
sind die von Respighi ohnehin stiefmütter-
lich behandelten Streicher über weite Stre-
cken kaum zu vernehmen. Das führt nicht
nur zu einem scharfen und synthetischen
Klangbild, sondern geht auch auf Kosten
konstruktiver Elemente, wenn etwa der psal-
modierende Rhythmus des Katakomben-
satzes erst im Forte wirklich erkennbar wird.

Die zu Unrecht vernachlässigte viersätzi-
ge Suite „Belkis, Regina di Saba" stellte Res-
pighi aus dem Material eines monumenta-
len Balletts zusammen, das seine Urauffüh-
rung 1932 an der Mailänder Scala erlebte.
Schwüle Orientalismen verraten den prä-
genden Einfluss Rimsky-Korssakoffs. Selten
schmeichelt sinfonische Musik dem Hörer
mit so unverhohlenem Hedonismus, mit so
viel Erotik und Talmiglanz. Hier ist eine
äußerst suggestive Klanginszenierung ge-
lungen. Die Soli sind räumlich genau posi-
tioniert, und selbst die Exzesse des „Orgias-
tischen Tanzes" scheinen klar gestaffelt. Ein
Soundtrack für Klassikverächter.

Anselm Cybinski

Interpretation
Klang

••••
••••

i
Respighi, Suite Belkis, Regina di Saba,
Ballata delle Gnomidi, Pini di Roma;
Minnesota Orchestra, Eiji Oue (2001)
Reference/in-akustik CD 95 (62'30")

Milhaud
CONDUCTS

Milhauc

Fast wie neu

Obwohl Darius Milhaud an den Roll-
stuhl gefesselt war, ließ er es sich nicht

nehmen, hin und wieder ein Orchester
durch das fröhliche Chaos seiner Partituren
zu leiten. Davon zeugt eine Reihe von Ein-
spielungen, die regelmäßig neu aufgelegt
werden und so den Fortschritt der Technik
dokumentieren. Nun haben die englischen
Dutton Laboratories fünf Aufnahmen neu
abgemischt und ein überwältigendes Ergeb-
nis erzielt. Zudem ermöglicht die CD einen
interessanten Vergleich, da sie das vertrackte
„Concertino de Printemps" sowohl in der
Darstellung von Yvonne Astruc (1933) als
auch in der brillanten Lesart von Louis
Kaufman (1949) enthält.

Da der Schweizer Ernest Ansermet nie ein
inniges Verhältnis zur russischen Musik hat-
te, scheint der Titel „Ansermet dirigiert
Rimsky-Korssakoff' eine Rarität anzukün-
digen. Es ist aber eine Mogelpackung: Nur
die „Scheherazade" wird von ihm dirigiert.
Den Rest teilen sich der Engländer Constant
Lambert und der Pole Gregor Fiteiberg. Das
sind achtbare Aufnahmen, aber angesichts
der klangtechnisch versierteren Konkurrenz
nicht weiter erwähnenswert.

Verblüffend, was Dutton aus den Schel-
lackplatten an Klangvolumen herausholt -
vermutlich klangen sie nie besser. Lesens-
wert die im Booklet abgedruckten Original-
rezensionen aus den 40er Jahren.

Peter Kerbusk

Interpretation ****
Klang *•*

Milhaud, Suite framjaise, Klavierkonzert,
Violinkonzert Nr. 2, Concertino de
Printemps, Scaramouche; Marguerite
Long, Phyllis Sellick, Cyril Smith (Klavier),
Louis Kaufman, Yvonne Astruc (Violine),
div. Orchester, Darius Milhaud (1933-49)
Dutton/harmonia mundi CD 9711 (75'20")

Rimsky-Korssakoff, Scheherazade op.
35, Skazka op. 29; Borodin, Polowetzer
Tänze; div. Orchester, Ernest Ansermet,
Gregor Fiteiberg, Constant Lambert
(1946/48)
Dutton/harmonia mundi CD 9712 (72'45") hänssler Classic • D-71087 Holzgerlingen

Tel.:07031-7414-0
www.haenssler-classic.de • classic@haenssler.de

Vertrieb: NAXOS DEUTSCHLAND GmbH

Tel.: 0251-92 40 6-0 • Fax: 0251-92 40 6-ic info@naxos.de



Zwischen Strauss
und Weill

D ass Eduard Erdmann (1896-1958), einer
der besten Pianisten der ersten Hälfte

des 20. Jahrhunderts, auch ein bemerkens-
werter Komponist war, wissen selbst Kenner
kaum. Dass er sogar unbedingt neben Weill
oder Krenek zu den besten jüngeren deutschen
Komponisten um 1920 gezählt werden muss,
wird erst jetzt mit dieser in jeder Hinsicht
bemerkenswerten Einspielung ganz deutlich.
Viel von dem Ruhm, den der junge Krenek
mit seinen frühen Sinfonien gewann, steht,
wie sich nun erweist, eher Erdmann zu.

Erdmanns Rondo op. 9(1918) und seine
einsätzige, Alban Berg gewidmete erste
Sinfonie op. 10 (1919) vermitteln faszinie-
rend zwischen der spätromantischen orchest-
ralen Opulenz eines Richard Strauss und
dem kargeren, aber immer noch glutvollen
Spätexpressionismus, wie man ihn vor allem
aus der frühen Instrumentalmusik Kurt
Weills kennt. Die zweite Sinfonie op. 12
(1923) antizipiert dann bereits Züge der
Neuen Sachlichkeit; sie gibt sich gelassener
und gegliederter als die Erste, ohne freilich
etwas von der ebenso phantasievollen wie
prägnanten Klanggestaltung und instru-
mentalen Abtönung zu verlieren.

Israel Yinon erweist sich als ein denkbar
stilsicherer Gestalter, der sachlich ganz aus
der Musik heraus interpretiert. Sie erklingt
denn auch mit einer Selbstverständlichkeit,
als handele es sich um das gängige Reper-
toire. Nichts wirkt erzwungen, verstiegen
oder befremdlich. Dieser Eindruck verdankt
sich auch dem vorzüglichen Spiel des Rund-
funk-Sinfonieorchesters Saarbrücken. Da
das Booklet auch noch mit einem vorzügli-
chen Einführungstext von Franko Schmidt
aufwartet, ist dies eine Produktion, wie man
sie sich nur wünschen kann.

Giselher Schubert

Interpretation *****
Klang •**•

Erdmann, Rondo op. 9, Sinfonien Nr. 1 op.
10 und Nr. 2 op. 12; Rundfunk-Sinfonie-
orchester Saarbrücken, Israel Yinon (1996)
Koch-Schwann CD 36572 (62'30")
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Nicht nur Lehrer

D ass Frank Bridge, der „Lehrer Brittens",
vor allem ein bemerkenswerter Kom-

ponist war, hat die Plattenindustrie bisher
nur mäßig beeindruckt. Wirklich überzeu-
gende Aufnahmen selbst seiner bedeutends-
ten Orchesterwerke sind selten. Mit der
Bridge-Serie von Chandos, deren erste Folge
hier vorliegt, scheint sich daran etwas zu än-
dern. Richard Hickox präsentiert mit „Mid
of the Night" und „Isabella" zwei beein-
druckende Tondichtungen von vor dem
Ersten Weltkrieg, die beide noch in der deut-
schen spätromantischen Tradition stehen.
Ihr Tonfall ist nicht typisch britisch; An-
klänge an Tschaikowsky sind kaum zu über-
hören. Die skizzenhaften „Two Poems" von
1915 sind Werke des Übergangs zu Bridges
reifem Idiom, das in „Enter Spring" (1927),
einer seiner besten Kompositionen, unver-
kennbare Gestalt gefunden hat. Die hedonis-
tische Farbenfreude dieser Rhapsodie, ihr
virtuoser Orchestersatz, ihre ungeschmink-
te Extroversion haben in der britischen Mu-
sik der Zeit wenig Vergleichbares.

Hickox' Wiedergaben sind ausgeglichen,
niemals leichtfertig, manchmal sogar voll-
blütig und vermitteln präzise Vorstellungen
von den Werken. Der Dirigent hat viel ruhi-
gen Atem für die stilleren Momente übrig,
aber auch genügend Kraft für rauschende
Tuttipassagen. Der Überschwang des scher-
zoartigen zweiten „Poem" hält sich bei ihm
in genau kalkulierten Grenzen, ohne dass es
an Impulsivität fehlte. Im kapriziösen Stim-
mengewirr von „Enter Spring" verliert er
nicht den Bodenkontakt. Der erdige, bri-
tisch-pastorale Mittelteil überzeugt aber
vielleicht nicht von ungefähr am meisten.
Das Orchester zeigt sich von seiner brillan-
ten Seite. Man darf auf die Fortsetzung der
Serie gespannt sein.

Andreas Friesenhagen

Interpretation
Klang

••*••
•••••

Bridge, Isabella, Enter Spring, Mid of the
Night, Two Poems; BBC National Or-
chestraof Wales, Richard Hickox (2000)
Chandos/Koch CD 9950 (75'48")

Bedrohlicher Unterton

M it seiner achten Sinfonie hat Dimitri
Schostakowitsch der Nachwelt einige

Rätsel aufgegeben. Sie sei „ein insgesamt le-
bensbejahendes Werk", erklärte er unmittel-
bar vor der Uraufführung im November
1943. Seine „philosophische Konzeption"
laute: „Das Leben ist schön. Alles Düstere
und Böse wird verderben, und die Schönheit
triumphiert." Hehre Worte, die aber wie
Hohn wirken, wenn man die Sinfonie hört.
Naheliegender erscheint, was Solomon Vol-
kow 1979 in seinen höchst umstrittenen
„Memoiren" schreibt: Die Sinfonie sei eine
Art Requiem für die Opfer der Terrorsyste-
me von Hitler und Stalin.

Mariss Jansons, im Uraufführungsjahr
der achten Sinfonie im lettischen Riga gebo-
ren und später zum Freundeskreis um
Schostakowitsch zählend, schlägt sich in sei-
ner Interpretation des Werks, wie schon das
Coverfoto ahnen lässt, eindeutig auf die
Seite von Volkow. Vom ersten Moment an
schwingt in seiner Darstellung ein bedrohli-
cher Unterton mit, der sich in den schrillen
marschartigen Sequenzen zu einem grotes-
ken Totentanz steigert. Dass die Musik dabei
nicht in lärmende Brutalität ausartet, ist
nicht nur den hervorragend disponierten
Sinfonikern aus Pittsburgh zu danken, de-
ren Chef Jansons seit fünf Jahren ist. Auch
die intensive Probenarbeit des Karajan-
Schülers trägt dazu bei. Das lässt der infor-
mative, aber leider viel zu kurze Probenaus-
schnitt erkennen, der die CD ergänzt und
auch als eine Art Bekenntnis des Dirigenten
zu verstehen ist.

Da auch die amerikanischen Tontechni-
ker bei der im Februar 2001 in Pittsburgh
entstandenen Live-Aufnahme hervorragen-
de Arbeit geleistet haben, ist die CD ohne
Einschränkungen zu empfehlen.

Peter Kerbusk

Interpretation
Klang

•••••
•••••

Schostakowitsch, Sinfonie Nr. 8 c-Moll
op. 65; Pittsburgh Symphony Orchestra,
Maris Jansons (2001)
EMI CD 557176 (75'10")
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Traumhaft

D ie Musik von Henri Dutilleux (geb.
1916) ist meisterhaft, ihre Leichtigkeit

kaum zu übertreffen. Dieser Komponist
muss über eine genaue Kenntnis des orchest-
ralen Apparates verfügen, über eine gerade-
zu geniale Vorstellungskraft in Bezug auf in-
strumentale Farben. Wenn es tatsächlich ei-
ne eminent französische Musik in der
impressionistischen Nachfolge eines Debus-
sy oder Ravel gibt, die nicht epigonal daher-
kommt, sondern selbstbewusst ins heute
reicht - hier ist sie.

Es ist gar nicht lange her, da veröffentlich-
ten Jukka-Pekka Saraste und das Toronto
Symphony Orchestra eine Einspielung von
Dutilleux' zweiter Sinfonie und seinem
Orchesterstück „Metaboles". Nun haben
Michel Plasson und das Orchestre du Capi-
tole de Toulouse nachgelegt - eine rein fran-
zösische Angelegenheit also.

In beiden Fällen war Dutilleux bei den
Aufnahmen dabei. Wie unterschiedlich aber
sind die Resultate! Saraste stellt die Werke
kompakter dar, empfindet sie eher als Ein-
heit, interpretiert sie blockhaft. Michel Plas-
son dagegen stellt uns eine Musik vor, die
sich aus tausend Linien zusammensetzt, de-
ren Facetten leuchten und die doch - das ist
ein Wunder - als homogenes Ganzes wirkt.
Bei Plasson spürt man Dutilleux' musikali-
schen Reichtum deutlicher; er begegnet uns
in jedem subtil gezeichneten Detail. Eine
ungemein analytische Aufnahme ist das, die
jedoch nie kalt wirkt. Traumhaft!

Tilman Urbach

Interpretation
Klang

•••••
•••••

Dutilleux, Metaboles, The Shadows Of
Time (Fünf Episoden für Orchester mit
Kinderstimmen), Sinfonie Nr. 2 (Le
Double); Orchestre du Capitole de
Toulouse, Michel Plasson (1998-2001)
EMI CD 557143 (71:16")

Entertainment
mit Niveau

J oshua Bell hat sich bereits mehrfach mit
Crossover-Projekten profiliert und dabei

gezeigt, dass dieses Genre künstlerisch ergie-
big sein kann, wenn es wirklich ernst ge-
nommen wird. Den Begriff Crossover mag
Bell allerdings nicht so sehr. „Es muss in sich
etwas ganz musikalisch Natürliches haben",
betonter (Interview in FF 1/2000).

In John Coriglianos Oscar-prämierter
Musik zu dem Film „The Red Violin" spielt
Bell den anspruchvollen Geigenpart, ebenso
in der Fantasie für Violine und Orchester
über „Porgy und Bess" von Alexander Cou-
rage (beide Sony). Sein neues Album mit
Bernstein-Kompositionen setzt diese Re-
pertoire-Linie auf sehr hohem Niveau fort.

William David Brohn erstellte mit „lei-
denschaftlicher Zustimmung" von Bernstein
eine ca. 20-minütige Suite aus der „West Side
Story" für Violine und Orchester. Bell fügte
noch eine eigene Kadenz ein, und es entstand
eine effektvolle, im Sinne des Komponisten
swingende Suite mit einem brillanten Solo-
part. Bell füllt ihn mit Hingabe aus, rhyth-
misch pointiert, filigran und feinsinnig.
Auch in den Arrangements aus „On the
Town" und „Candide" überzeugt er mit ge-
witztem und hochdifferenziertem Spiel.

Die Serenade nach Piatos „Symposium"
für Solovioline, Streicher, Harfe und Schlag-
zeug passt gut in dieses Programm gehobe-
nen Entertainments. Das Werk liegt bereits
in drei Aufnahmen vor, mit den Geigern
Francescatti, Stern und Kremer und jeweils
Bernstein am Pult. Bell und David Zinman
brauchen den Vergleich nicht zu scheuen.

. ,.. . . Norbert Hornig

Interpretation
Klang

••••
••••

Bernstein, Weste Side Story Suite, Lonely
Town und New York, New York aus On the
Town (arrangiert von William David Brohn),
Make our Garden grow aus Candide (ar-
rangiert von John Corigliano), Serenade
after Plato's Symposium; Joshua Bell (Vio-
line), Philharmonia Orchestra, David
Zinman (2000)
Sony CD 89358 (61'37")

BERNSTEIN
iiEREMIAH • THE AGE OF ANXIETY

Bernstein abstrakt

L eonard Bernsteins Sinfonien standen
immer im Schatten seines erfolgreichen

Musiktheaters. Dabei sind sie kraftvolle, un-
mittelbar ansprechende Musik. „Jeremiah"
von 1942, eine entschiedene Anklage gegen
die Judenverfolgung der Nazis, basiert auf
Kadenzen aus der jüdischen Liturgie. Im er-
greifenden Mezzosopran-Solo auf Worte
aus den Klageliedern Jeremias wird die Zer-
störung Jerusalems zum Symbol für die
Krise des Glaubens. In „The Age of Anxiety"
von 1949 musikalisiert Bernstein das exis-
tentielle Problem des verlorenen Glaubens
an sich selbst. Geschickt verrührt er so bunt-
scheckige Zutaten wie ein nach Brahms
klingendes Soloklavier, knackigen Jazz, eine
Zwölftonreihe und zum Schluss auch noch
unverfälschten Hollywood-Kitsch. Bombast
grenzt da oft an Trivialität. Überzeugend
klingt eine so effektsichere Musik nur, wenn
sie mit rückhaltloser Intensität dargeboten
wird. Bernstein selbst und das Israel Phil-
harmonie Orchestra haben es auf hinrei-
ßende Weise vorgemacht. Da auch die Solis-
ten, Christa Ludwig und Lukas Foss, keine
Wünsche offen ließen, liegt die Latte für
nachfolgende Interpreten hoch.

„Ich ziehe es vor, mich nicht zu tief in die
programmatischen Absichten dieser beiden
ersten Sinfonien zu verstricken", schreibt
der Dirigent Leonard Slatkin im Kommen-
tar zu seiner Aufnahme. Entsprechend ab-
strakt nähert sich der brillante Rhythmiker
den technisch tückischen Sinfonien. Das be-
eindruckend disponierte BBC Symphony
Orchestra glänzt mit fantastischen Blech-
bläsern und einer präzisen Balance der
Gruppen. Nie klingt es jedoch so farbig und
schwungvoll wie weiland das Israel Philhar-
monie. Das Bessere bleibt des Guten Feind.

Anselm Cybinski

Interpretation
Klang

••••
••••

Bernstein, Sinfonien Nr. 1 (Jeremiah) und
Nr. 2 (The Age of Anxiety), Divertimento
für Orchester; Michelle DeYoung, (Mezzo-
sopran), James Tocco (Klavier), BBC Sym-
phony Orchestra, Leonard Slatkin (2000)
Chandos/Koch CD 9889 (79'13")
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Exot
Das Saxophon ist

in der klassischen
Musik noch immer

ein Exot, trotz eines über die Jahrzehnte an-
gewachsenen Repertoires und hochrangiger
Solisten, zu denen Detlef Bensmann zählt.
Die vier eingespielten Werke entstammen
alle den 1930er Jahren und dokumentieren
über das charakteristische Idiom des
Instruments hinaus eine erstaunliche stili-
stische Vielfalt, die nicht nur für den
Spezialisten von Interesse sein mag. Die be-
klemmend dicht am Soloinstrument pos-
tierten Mikrophone kommen jedoch nicht
allen Stücken entgegen. Auf äußeren Effekt
zielt auch die ein wenig lärmende Instru-
mentierung von Schulhoffs bekannter „Hot-
Sonate" - es handelt sich eben doch um ge-
nuine Kammermusik. mku

Interpretation
Klang

••••
•••

Saxophonkonzerte von Schulhoff, Borck,
Martin und Milhaud; Detlef Bensmann
(Saxophon), Radio-Philharmonie
Hannover des NDR, Florian Merz (2001)
Koch CD 36597 (58'08")

Dickflüssig
Zugegeben, das

halsbrecherische
Perpetuum Mobile
des Schlusssatzes
von Barbers Violin-
konzert legt der
Amerikaner James

Buswell mit Bravour hin. Doch in den ersten
beiden Sätzen übersetzt auch er „espressivo"
jedes Mal mit „hoher Bogendruck plus
großes Vibrato". Bedenkenlos gleicht er das
graziös-tänzerische Seitenthema des ersten
Satzes dem dickflüssigen Charakter des
Übrigen an. So obliegt es dem gut disponier-
ten Orchester aus Glasgow zu zeigen, wie fein
Barbers Espressivo klingen kann. Die
Ballettsuite „Souvenirs" erfreut mit ent-
zückend launigen Tänzen. Der „Pas de deux"
ist ein melodisches Kleinod. A. C.

Interpretation
Klang

•••
•*•

Barber, Violinkonzert, Souvenirs,
Serenade for Strings, Music for a Scene
from Shelley; James Buswell (Violine),
Royal Scottish National Orchestra, Marin
Alsop (1999-2001)
Naxos CD 8.559044 (64'20")

Cello statt
Film

NinoRota(1911-
1979) hat sich mit

Filmmusiken über seine italienische Heimat
hinaus einen Namen gemacht. Erst seit we-
nigen Jahren interessiert sich die Musikwelt
auch für sein facettenreiches Schaffen auf
dem Gebiet der Kammer- und Orchester-
musik, das an die Romantik sowie an das
frühe 20. Jahrhundert anknüpft. Eine fein-
fühlige und lebendige Interpretation seiner
beiden Cellokonzerte von 1972 und 1973
präsentiert diese Ersteinspielung mit dem
virtuosen Dmitry Yablonsky. Im Vorder-
grund stehen hier melodische Intensität
und ein abwechslungsreiches Spiel mit the-
matischem Material, das „I Virtuosi Italiani"
stimmungsvoll gestalten. Y.D.

Interpretation
Klang

••••
••••

Rota, Violoncellokonzerte Nr. 1 und 2;
Dmitry Yablonsky (Violoncello), I Virtuosi
Italiani, Daniel Boico (2001)
Chandos/Koch CD 9892 (50r07")

Trio tröstet
Wir verdanken

ihm wunderbare
pianistische Bilder,
mit kräftigen, holz-
schnittartigen Li-
nien: Abdullah Ibra-

him (vorm. Dollar Brand) gehört zu den
profiliertesten Jazz-Pianisten unserer Tage.
Nun hat auch ihn wie so viele Jazzer der
Traum von großer Orchestermusik gepackt.
Aber das Material ist, trotz sensibler Arran-
gements von Daniel Schnyder, oft zu dünn.
„African Symphony" ist nahe am Kitsch si-
tuiert, klingt bemüht folkloristisch und
wirkt mitunter, trotz versiertem Orchester,
allzu bieder. Trösten wir uns mit einer schö-
nen Trio-CD des Meisters! T. U.

Interpretation
Klang

*•••
••••

Ibrahim, African Symphony; Adullah
Ibrahim (Klavier), Marcus McLaurine
(Bass), George Gray (Schlagzeug), Abso-
lute Ensemble, Münchner Rundfunk-
orchester, Barbara Yahr (1998-2001)
enja/edel CD 9410 (52'48")

• LUTOStAWSKI "
Pnludw »rat Fnguc tor U Uta Urin«»

i> Finnin«

Verzahnt
Witold Lutos-

lawski (1913-1994)
schrieb seine selten

gespielten drei Postludien in einer Über-
gangszeit Ende der 50er Jahre, kurz bevor er
sich mit der Technik des gelenkten Zufalls zu
beschäftigen begann. Es handelt sich um
Orchesterskizzen von großer Eindringlich-
keit und klanglicher Finesse. In den Prälu-
dien und der Fuge für 13 Solostreicher von
1972 gewährt Lutoslawski der Aleatorik mehr
Raum. So können die sieben Präludien in
beliebiger Reihenfolge gespielt oder auch
einzeln aufgeführt werden. Ein durchkon-
struiertes Werk, das Lutoslawskis Kunst mo-
tivischer Verzahnung demonstriert. M.D.

Interpretation ***
Klang ••

Lutoslawski, Orchesterwerke Vol. 7: Drei
Postludien, Präludien und Fuge für 13
Solo-Streicher, Mini-Ouverture, Fanfare
fürLouisville, Fanfare für CUBE, Präludium
fürG. S. M. D., Fanfare für die Universität
Lancaster; Polnisches Nationales Radio-
Sinfonieorchester, Antoni Wit (1996/2000)
Naxos CD 8.555270 (59'10")

Entdeckens-
wert

Dimitri Schosta-
kowitsch und Alfred
Schnittke hielten
ihn für einen der
wichtigsten sowjeti-

schen Komponisten: Alexander Lokshin
(1920-1987). Wie Schostakowitsch war auch
er ein Opfer der Formalismus-Debatte von
1948, weshalb seine Werke zu seinen Leb-
zeiten nur selten gespielt wurden. Seine
nicht tonal gebundene Sprache und der
kraftvolle Gestus seiner technisch meister-
haften Sinfonien lassen sich stilistisch nur
schwer einordnen. Die beiden hier einge-
spielten Werke zeigen einen Komponisten,
dessen ungeheures Ausdrucksspektrum
entdeckt werden sollte. M.D.

Interpretation ***
Klang •••

Lokshin, Sinfonie Nr. 4, Trois Scenes du
Faust de Goethe; VandaTabery (Sopran),
Philharmonisches Staatsorchester Bremen,
Michel Swierczewski (2000)
BIS/Klassik Center CD 1156 (55'14")
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ODE AN
DEN WESTWIND

FÜNF
NEAPOLITANISCHE
UEDER

DREI
DITHYRAMBEN

Poetischer Komponist

E ntgegen dem Gesetz der runden Zahl hat
uns Hans Werner Henzes 75. Geburtstag

leider nur wenige Neuerscheinungen be-
schert. Umso erfreulicher, wenn ein Budget-
Label im Rundfunkarchiv gräbt und Pro-
duktionen von drei Werken an den Tag be-
fördert, die bislang nicht im Katalog stehen.
Sie stammen aus den 1950er Jahren und re-
präsentieren einen hochsensiblen poeti-
schen Wesenszug von Henzes Schaffen.

Die „Ode an den Westwind", zu der ihn
ein Gedicht von Percey Bysshe Shelley inspi-
rierte, hat Henze zwar für ein großes Sinfo-
nieorchester gesetzt, doch beansprucht er es,
ähnlich wie Webern, nur punktuell. Sta-
nislaw Skrowaczewski vermittelt das fünf-
sätzige Werk als ruhige instrumentale Ge-
sprächsrunde mit dem Solisten Gustav Rivi-
nius als Primus inter Pares. Eine lyrische
Grundhaltung bestimmt auch expressive
Gesten.

Die geradezu volkstümlichen „Neapolita-
nischen Lieder" führen den Hörer in die
Welt des Schäferspiels. Leider kann er die
anonymen Texte aus dem 17. Jahrhundert
nicht im Beiheft mitverfolgen. So weiß er
nicht, was Roland Hermann mit seinem
wandlungsfähigen Bariton und teils komi-
schen Übertreibungen zum Ausdruck brin-
gen will. Während das Rundfunk-Kammer-
orchester in dieser 1988 entstandenen Auf-
nahme beeindruckend üppig klingt, wirkt es
in der neun Jahre älteren Einspielung der
„Dithyramben", die ein erhebliches Grund-
rauschen aufweist, direkter, härter und kan-
tiger. Leidenschaftlich und fast hypernervös
interpretiert Günter Wich die drei an vor-
klassische Formmodelle anknüpfenden Sätze.

••; •' .: JörgHillebrand

Interpretation ****
Klang ••*

Henze, Ode an den Westwind, Fünf Nea-
politanische Lieder, Drei Dithyramben; Ro-
land Hermann (Bariton), Gustav Rivinius
(Violoncello), Rundfunk-Sinfonieorchester
und -Kammerorchester Saarbrücken, Sta-
nislaw Skrowaczewski, Cristöbal Halffter,
Günter Wich (1979-99)
Arte Nova/BMG CD 74321 89404 (58'04")

Gesang der Straße

D ie Kunstmusik und ihren etwas schmut-
zigen kleinen Bruder, die Volksmusik,

hat man im 20. Jahrhundert vielfach zusam-
mengeführt; die Motivation war stets diesel-
be: Die Vitalität und Spontaneität der Straße
sollten die krude Kunstmusik anstecken, ihr
Leben verleihen; authentische Leidenschaft
sollte in die Konzertsäle einziehen. Die Er-
gebnisse solcher Experimente waren von
unterschiedlicher Qualität, weil sie die je-
weilige Originalität schwächten, die Kunst-
musik banalisierten, die Volksmusik künst-
lich erhöhten.

Hier aber haben wir es mit einer Musik zu
tun, die sich konzentrisch in sich selbst be-
wegt. Das liegt zunächst an Berios exquisit
einfacher, doch keineswegs simpler kompo-
sitorischer Handschrift, die nie eitel auf-
trumpft, selbst wenn sie uns kleine Kost-
barkeiten beschert. Die Vorlagen für Berios
„Voci" und „Naturale" sind oft modal gehal-
tene sizilianische Gesänge. Das Glück dieser
Aufnahme aber ist der leidenschaftliche Im-
petus, mit dem die Musiker diesen kleinen
melodischen Radius ausschreiten. Kim Kas-
kashian versteht es einmal mehr, den Gesang
als Grundlage ihres wunderbaren Violatons
mitschwingen zu lassen. So ensteht ein in-
strumentales Feuer, das die Intensität der
Vorlagen unmittelbar in die Kunstmusik
hinüberrettet.

Reiz und Zauber der sizilianischen Volks-
musik vermitteln überdies Originalaufnah-
men aus den 1960er Jahren. Es war eine klu-
ge und schöne Entscheidung, den Gesang
der Gasse in seinem dürftigen akustischen
Gewand zu belassen, ihn nicht aus seiner
Alltäglichkeit zu reißen. So wird klar, wie di-
rekt und doch unendlich verzweigt ihn Be-
rio seiner Kunst-Musik anverwandelt.

Tilman Urbach

Interpretation
Klang

•••••
••**•

Berio, Voci, Naturale; Sizilianische
Volksmusik; Kim Kashkashian (Viola),
Robyn Schulkowsky (Schlagzeug), Radio
Symphonieorchester Wien, Dennis Russell
Davies (1999-2000)
ECM/Universal CD 1735 (69'42")

Hill 1 Die Glocke
Das Bremer Konzerthaus

...sehr gute Akustik und ein
tolles Publikum - ich komme
gern Wieder" Thomas Quasthoff

Sonntag • 03.03.2002
GLOCKBFAMILIENKONZERT
Überraschungskonzert
Philharmonisches
Staatsorchester Bremen
Lutz Lansemann Erzähler

Dienstag • 05.03.2002
Meisterkonzert
I Musici di Roma
Werke von A. Vivaldi, O. Respighi
und N. Rota

Donnerstag • 07.03.200:
Marlene Jaschke

Freitag • 08.03.2002
Bläsersolisten der Deutschen
Kammerphilharmonie Bremen
M. Mussorgsky, Bilder der Ausstellung
A. Dvorak, Serenade d-Moll -
H. W. Henze, Notturno
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Zehetmair-Quartett <
Werke von J. Brahms, L. Janacek
und B. Bartök

Samstag • 16.03.2002
Musikschultag in der Glocke
Montag/Dienstag • 18./19.03.2002
Philharmonisches
Staatsorchester Bremen
Louis Lortie Klavier
George Pehlivanian Dirigent
P. Tschaikovsky,
Klavierkonzert Nr. 1 b-Moll op. 23
S. Prokofieff, Romeo und Julia (Auswahl)

Donnerstag • 21.03.2002
Herr Holm
Die Klassiker aus 10 Jahren
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Ticket-Service in der Glocke:

04 21-33 66 99

Das vollständige Programm,
Tickets und Bremen-Infos
erhalten Sie auch im Internet:
www.glocke.de



Im Achterbahntempo

E in Glücksfall, diese CD. Das gilt für Idee
und Komposition, für Erzähler, Or-

chester und Dirigent.
Siegfried Matthus ließ sich von Kurt

Masur anregen, einmal Michael Endes „Die
unendliche Geschichte" zu lesen. Matthus
war begeistert und schrieb eine Orchester-
fantasie: „Das Land Phantasien". Dorthin
führt uns Michael Heitau, der die verbin-
denden Textpassagen ganz wundervoll liest.
Er stülpt den fantastischen Begebenheiten
kein Action-Gewand aus Hollywood über,
sondern er erzählt mit einem Höchstmaß an
Natürlichkeit; feinste Spannungsmomente
kostet er aus, ohne Über- oder Untertrei-
bung. Das Diskrete, das Geheimnisvolle
schält Heitau aus dem Text, dass man ihm
allein schon eine ganze CD lang zuhören
könnte.

Wer sich mit dem Bruckner-Orchester
Linz und Ingo Ingensand am Pult ins Reich
Phantasien begibt, wird fast vergnügungs-
steuerpflichtig. Es leuchtet, blitzt, zischt,
dampft und gackert allenthalben. Im
Achterbahntempo taumelt man in neue
Welten. Wie zart sich zunächst die Wolken
des Nichts ausbreiten, wie bizarr die In-
strumente den Dialog zwischen Irrlicht,
Nachtalb und Felsenwasser inszenieren, wie
furchtbar es rumpelt und grollt beim Kampf
zwischen Werwolf Gmork und dem fliegen-
den Drachen Fuchur - nur wenige Beispiele
eines ungewöhnlich phantasievollen, far-
benreichen Orchesterspiels.

Christoph Vratz

Interpretation
Klang

•••••
•••••
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Matthus, Das Land Phantasien
(Orchesterfantasie nach Die unendliche
Geschichte von Michael Ende); Michael
Heitau (Erzähler), Bruckner-Orchester Linz,
Ingo Ingensand (2000)
Berlin/edel CD 1741 (5030")
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Reise ins Innere

D er 1955 geborene, in Deutschland aus-
gebildete Toshio Hosokawa pendelt

nicht nur beständig zwischen Japan und Eu-
ropa; auch in seinen Kompositionen ver-
sucht er, eine Brücke zwischen Ost und West
zu schlagen. Eine avanciert anmutende, meist
von zarten Klängen bestimmte Tonsprache
verbindet er mit Anregungen aus seiner
Heimat. Das kann die Kunst der Kalligrafie
ebenso sein wie die Landschaftsmalerei oder
die höfische Gagaku-Musik.

Für Hosokawa ist Musik eine Reise ins
Innere. Maßgeblich für die Struktur seiner
Werke ist häufig das In-sich-Kreisende, das
er dem Atmen entlehnt.

In seinen konzertanten Arbeiten wie dem
Saxophonkonzert thematisiert Hosokawa
zumeist das Verhältnis des Menschen zu sei-
ner Umwelt oder zur Natur. Er findet immer
wieder überraschende und originelle Wege,
diesen Topos, der schon im 19. Jahrhundert
zu den Allgemeinplätzen der Literatur ge-
hörte, mit avanciertesten Mitteln darzustel-
len. Er versteht es, den Klangraum dreidi-
mensional aufzufalten, Vorder- und Hinter-
grund subtil miteinander zu verbinden. In
wenigen Werken ist ihm das so vortrefflich
gelungen wie in „Ferne Landschaft II".

Seit einigen Jahren beschäftigt sich Ho-
sokawa intensiv mit alter japanischer Koto-
Musik des 17. Jahrhunderts. In „Koto-uta"
für Singstimme und Koto, geschrieben für
eine der wichtigsten Interpretinnen der tra-
ditionellen Koto-Literatur, bleibt seine
Musik ganz der Tradition verpflichtet und
zeigt so, wie nah sich alte und neue Musik
bisweilen sein können.

Martin Demmler

Interpretation
Klang

•••*
••••

Hosokawa, Koto-uta, Voyage I, Konzert
für Saxophon und Orchester, Ferne
Landschaft II; Kyoko Kawamura (Koto und
Gesang), Asako Urushihara (Violine),
Johannes Ernst (Saxophon), musikFabrik,
Peter Rundel, Deutsches Symphonie-
Orchester Berlin, Ken Takaseki (1997-2000)
Kairos/edel CD 1217 (54:32")

Guter Jahrgang

D er Erfolg eines Jahrgangs der Donau-
eschinger Musiktage bemisst sich im-

mer auch daran, wie dick das CD-Paket aus-
fällt, das „col legno" anschließend auf den
Markt bringt. Demnach war 2000 ein guter
Jahrgang, sind doch die meisten der damals
vorgestellten Arbeiten jetzt als Live-Mit-
schnitte auf insgesamt vier CDs dokumen-
tiert.

Zu den herausragenden Kompositionen
dieses Jahrgangs zählen sicher die Arbeiten
von Peter Ruzicka und Vinko Globokar.
Ruzicka legte ein für Sharon Kam kompo-
niertes hintergründiges Klarinettenkonzert
mit dem Titel „Erinnerung" vor, das dem
Soloinstrument breiten Raum lässt und den
mitunter ungemein virtuosen Solopart sub-
til mit häufig geräuschhaften Klangfeldern
verbindet. Globokar steuerte den ersten Teil
eines orchestralen Triptychons bei, das er
„Der Engel der Geschichte" überschrieben
hat und das auch eine musikalische Ausei-
nandersetzung mit seiner slowenischen Hei-
mat darstellt. In diesem Werk greift er auf
Volksmusikaufnahmen aus dem Gebiet des
früheren Jugoslawien zurück.

Aus der jüngeren Generation fielen vor al-
lem Olga Neuwirth und Pierluigi Billone
positiv auf. Während von Neuwirth eine
hochkomplexe, sehr dichte Musik zu dem
Science-Fiction-Film „The Long Rain" zur
Aufführung kam, war der junge Italiener
Billone mit dem Streichtrio „Mani. Gia-
cometti" vertreten, das vor allem mit sehr
leisen, stark geräuschhaften Klängen arbei-
tet und eine gewisse Verwandtschaft zu Wer-
ken Salvatore Sciarrinos aufweist.

Ein gelungener Querschnitt des Stands
gegenwärtigen Komponierens.

Martin Demmler

Interpretation
Klang

•••
*••

Donaueschinger Musiktage 2000:
Werke von Ablinger, Andre, Ruzicka,
Neuwirth, Globokar, Dohmen, Newman,
Billone, Smolka, Gervasoni und Tsangaris;
verschiedene Interpreten (2000)
col legno/harmonia mundi 4 CD 20201
(297'04")

Fest- und Alltag in Salzburg

B ewahrung des Unwiederbringlichen ist
die Devise, unter welcher in der Reihe

„Festspieldokumente" seit Jahren ausge-
wählte Aufnahmen aus Salzburg veröffent-
licht werden. Zuweilen stellt sich allerdings
die Frage, ob sich solche Bewahrung wirk-
lich lohnt, so im Falle eines Konzertmit-
schnitts der Wiener Philharmoniker unter
Zubin Mehta von 1985. Das ist interpretato-
rischer Alltag, wie er beiläufiger kaum sein
könnte. Bereits die Andante-Einleitung zu
Schuberts „Großer" C-Dur-Sinfonie klingt
ausgesprochen prosaisch, ohne jene Akzen-
te, die Leben in die Melodie des Solohorns
brächten. Von Alla breve keine Spur, und
den Übergang zum Allegro ma non troppo
schafft Mehta nur mit einem Aufpeitschen
des Tempos. Die Wiener Philharmoniker
spielen hier gehetzt robust, als ginge es um
ein sportliches Querfeldein. Besser, interes-
santer nimmt sich „Le Sacre du Printemps"
aus. Hier sorgen die ganz spezifischen Blä-
serfarben der Wiener für ungewohnte
klangkoloristische Effekte, wenn auch die
Interpretation als solche im konventionellen
Rahmen bleibt.

Seit 1998 amtiert Sir Robert Norrington
als Leiter der Camerata Academica Salzburg.
Eine glückliche Konstellation, wie der Mit-
schnitt eines Salzburger Festspielkonzerts
vom Sommer 1998 beweist. Lautere, beseel-
te Vitalität in Mozarts Divertimento. Die
Freude am differenzierten Klang wird lust-
voll ausgespielt. Mozarts „Jupiter"-Sinfonie
wächst sich unter Norringtons Händen zum
Musikdrama aus - Handlung, Affekte, Rede
und Gegenrede geben den Ton an. Witzig die
Idee, Mozart mit den „Danses concertantes"
zu konfrontieren, zumal Strawinsky hier be-
wusst mit historischen Formen spielt -
Musik im Kostüm einer vergangenen Zeit.
Optimales Klangbild.

Letzteres lässt sich vom Konzertmit-
schnitt der Wiener Philharmoniker unter
DimitriMitropoulosvon 1957 leider nicht
sagen. Zu weißlich und oberflächlich klingt
das Orchester; den legendären Verwöhn-

klang kann man nur erahnen. Das sind aber
auch die einzigen Abstriche bei diesem sonst
überaus interessanten Dokument. Uner-
hört, wie Mitropoulos die Stimmungs-
wechsel im eröffnenden Andante der „Früh-
lingssinfonie" gleichsam als Wechselspiel
von Tag und Nacht inszeniert. Bemerkens-
wert die emotionale Emphase, mit der das
Melos im Larghetto aufgeladen wird -
Schumann quasi psychologisch gedeutet,
wobei der analytische Scharfblick des Diri-
genten sich ganz auf Motivgeflechte, Ent-
wicklungen und Stimmungen konzentriert.
Musikalische Psychologie betreibt Mitro-
poulos auch bei der „Sinfonia domestica":
Die häuslich-familiäre Idylle hinterfragt er
wie in einer Paartherapie, was viel sagende
Einblicke in die Tiefenschicht dieser Partitur
gestattet. Strauss für Fortgeschrittene.

. • . , Werner Pfister

Schubert, Sinfonie Nr. 9 C-Dur D 944;
Strawinsky, Le Sacre du Printemps;
Wiener Philharmoniker, Zubin Mehta
(1985)
Orfeo2CDC566 012B(85'15")
Mozart, Sinfonie C-Dur KV 551 (Jupiter),
Divertimento D-Dur KV 136; Strawinsky,
Danses concertantes; Camerata
Academica Salzburg, Roger Norrington
(1998)
Orfeo CD C 567 011 B (73'56")
Schumann, Sinfonie Nr. 1 B-Dur op. 38;
Strauss, Sinfonia domestica; Wiener
Philharmoniker, Dimitri Mitropoulos
(1957)
Orfeo CD C 565 011 B (75'24")



Tugendhaft
Ganz so betont

unkonventionell,
wie sich die Mitglie-

der des St. Lawrence String Quartet auf den
Booklet-Fotos geben, ist ihre Tschaikowsky-
Einspielung nicht geraten. So wird etwa das
Zugaben-erprobte Andante cantabile aus dem
ersten Quartett sehr wohl mit der vertrauten
(und angemessenen) Prise melancholischer
Süße vorgetragen. Nur gelegentlich, wie in
der geradezu atemberaubend intensiv ge-
stalteten Schluss-Steigerung des Kopfsatzes,
scheint sich tatsächlich so etwas wie jugend-
licher Überschwang Bahn zu brechen. Doch
insgesamt meidet die Formation allzu deut-
lichen Eigensinn und setzt stattdessen auf
traditionelle Tugenden wie ihr kultiviertes
Ensemblespiel, eine organische Phrasierung
und subtil abgestufte klangliche Nuancen.
Und das ist auch gut so. M. S.

Interpretation
Klang

••••
••••

Tschaikowsky, Streichquartette Nr. 1 D-
Durop. 11 und Nr. 3 es-Mollop. 30; St.
Lawrence String Quartet (2001)
EMI CD 571442 (69'42")

Hartgesotten
Diese Quartette

weisen Alexander
Gretschaninow als
hartgesottenen Nos-
talgiker aus: Un-
beirrt behalten die

1913 bzw. 1929 entstandenen Werke nicht
nur die klassische Viersätzigkeit und eine to-
nale Harmonik bei, sondern bedienen sich
zudem munter aus dem thematischen Voka-
bular von Schubert, Tschaikowsky und an-
deren. Der Kopfsatz des vierten Quartetts
klingt gar mitunter wie eine freie Fantasie
über das berühmte Anfangsmotiv aus Beet-
hovens fünfter Sinfonie. Musikalischen Fort-
schritt gibt es also kaum zu entdecken; wohl
aber kantable Melodien, romantischen Geist
und ein exzellentes junges Ensemble, das
sich der Werke mit einer beseelt-ausdrucks-
vollen Darstellung annimmt. M. S.

Interpretation ****
Klang •••

Gretschaninow, Streichquartette Nr. 2 d-
Mollop.70und Nr.4F-Durop. 124;
Moscow-Quartet (2001)
Pan/Note 1 CD 510129 (56'32")

Bratsche
modern

Der englische
Bratschist Lawrence

Power präsentiert facettenreich Kompositio-
nen des 20. Jahrhunderts. Die viersätzige Sona-
te (1 926) von Roslavets macht vertraut mit
seinen charakteristischen Kompositionstech-
niken der Melodie-bildenden Akkorde. In me-
ditative Klangwelten zwischen japanischer
Tradition und westlicher Avantgarde führt
dagegen „A Bird came down the Walk" (1994)
von Takemitsu. Besondere Aufmerksamkeit
verdient die Solosonate (1994) von Ligeti,
die sehr transparent und warm dargeboten
wird. Mit chromatischen und mikrotonalen
Passagen sowie folkloristischen Intonations-
systemen knüpft Ligeti hier an verschiedens-
te Aspekte seines Schaffens an. Y.D.

Interpretation
Klang

••••
••*•

Les Nouveaux Musiciens - Lawrence
Power; Werke von Roslavets, Ligeti,
Takemitsu und Prokofieff/Borisovski;
Lawrence Power (Viola), Simon Crawford-
Phillips (Klavier) (2001)
harmonia mundi CD HMN 911756 (60'43")

Alles lustig?
Darius Milhaud

bürgt für Originali-
tät. Wer ihn aufs
Programm setzt,
braucht Ideen und
Humor. Darüber

verfügt das Ensemble Polytonaal, das sich
1992 anlässlich von Milhauds 100. Geburts-
tag gegründet und im selben Jahr eine Auf-
nahme mit Kammermusikwerken aus der
Zeit zwischen 1917 und 1966 eingespielt
hat. Die Aufnahme lebt von Spielwitz, Liebe
zum Detail und sicherem Gespür für
Stimmungen. Schließlich ist nicht alles lus-
tig bei Milhaud. Der Schluss-Satz („Rüde")
der zweiten Violasonate etwa ist alles andere
als behaglich. Hier hört man die nötige
Schärfe und Mut zum Risiko. C. Vr.

Interpretation
Klang

•*••
••••

Milhaud, Suite für Violine, Klarinette und
Klavier, Sonate Nr. 2 für Viola und Klavier,
Sonate Nr. 2 für Violine und Klavier, Sonate
für Flöte, Oboe, Klarinette und Klavier,
Quartett für Violine, Viola, Violoncello und
Klavier; Ensemble Polytonaal (1992)
Channel/harmonia mundi CD 13998 (73'19")

Ohne Form
Abgesehen von

einigen Liedern ha-
ben Bruno Walters

Kompositionen bisher nur wenig Beachtung
gefunden. Die 1909 uraufgeführte Sonate für
Klavier und Violine, die an Brahms und den
frühen Richard Strauss erinnert, hinterlässt
vor allem Ratlosigkeit. Trotz einiger schöner
Einfälle findet das 35 Minuten lange Stück
keine Form. Der einfühlsam gestaltende Phi-
lippe Graffin bemüht sich mit intensivem
Vibrato um Spannung. Doch das Pathos klingt
hohl. Leider ist der mindestens gleichbe-
rechtigte Klavierpart aufnahmetechnisch zu
sehr in den Hintergrund gerückt. Die hübsche
Suite von Karl Goldmark (1830-1915) leidet
an Graffins undifferenziert spätromantischer
Tongebung. So geht der serenadenhafte
Charakter der Musik verloren. A.C.

Interpretation
Klang

•••
•••

Walter, Sonatefür Klavier und Violine; Gold-
mark, Suite Nr. 1 D-DurfürVioline und
Klavier op. 11; Philippe Graffin (Violine)
Pascal Devoyon (Klavier) (1999/2000)
hyperion/Koch CD A67220 (64'41")

Unaufgeregt
Dass Robert Ca-

sadesus(1899-1972)
über 65 Werke kom-
poniert hat, darun-
ter sieben Sinfoni-
en, dürfte kaum be-

kannt sein. Seine Violinwerke, die hier zum
ersten Mal vorgelegt werden, nehmen mit
ihrem lyrischen und spielerischen Ton für
sich ein. Casadesus arbeitet mit modalen
Harmonien, ohne den Boden der Tonalität
zu verlassen. Obwohl die Sätze klassizistisch
knapp gehalten sind, droht zuweilen Leer-
lauf, wenn rhythmische Modelle unermüd-
lich sequenziert werden. Die ausgezeichnete
Aufnahme trifft den unaufgeregten Charak-
ter der Musik. Fritz Gearharts Ton ist
schlank und flexibel. John Owings Anschlag
hätte Casadesus wohl Freude bereitet. A. C.

Interpretation
Klang

•••••
•••••

Casadesus, Violinsonaten Nr. 1 und 2, Sui-
te für zwei Violinen, Hommage ä Chaus-
son; Fritz Gearhart, Kathryn Lucktenberg
(Violine), John Owings (Klavier) (2000)
Koch CD 7528 (51'26")
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Musterkoffer
aus Holland

D iese Einspielungen erscheinen als dop-
pelte Hommage: zum 50. Todestag des

Komponisten und zugleich zum 25-jährigen
Jubiläum des holländischen Schönberg-Quar-
tetts. Aufgenommen wurden nicht bloß alle
Kompositionen Arnold Schönbergs für und
mit Streichquartett, sondern auch Kammer-
musikwerke, an denen solistische Streicher
maßgeblich beteiligt sind, sowie einzelne
Bearbeitungen. So bieten diese Einspielun-
gen ein ebenso umfassendes wie faszinieren-
des Panorama des Schönbergschen Kompo-
nierens.

Das Ensemble musiziert mit einem En-
gagement, das den Hörer in seinen Bann
zieht. Schonungs- und rücksichtslos stellt es
sich in den Dienst an der Musik. Die im-
mense Probenarbeit, die investiert wurde,
um solche Interpretationen zu ermöglichen,
wird erahnbar, wenn man die stilistische
Weite der Werke und die komplexen spiel-
technischen Probleme bedenkt, die im
selbstverständlichen Tonfall dieser Aufnah-
men vollständig überwunden sind.

Schönbergs erstes Streichquartett op. 7 ist
mit seiner ausladenden und vielfach geglie-
derten einsätzigen Form eines der gewaltigs-
ten Werke des gesamten Repertoires. Das
Ensemble artikuliert die spätromantische,
schier unerschöpfliche Tonflut als epische
Ausdrucksentwicklung. Das zweite Quartett
op. 10 mit seinem von Susan Narucki her-
vorragend gesungenen Sopransolo führt an
die Grenzen der Tonalität. Umso überra-
schender wirkt der vertraute Tonfall, zu dem
die Interpreten finden. Das dritte und vierte
Quartett lassen dann die Tonalität mit stren-
ger Zwölftontechnik hinter sich. Schönberg
verwendet aber gerade in diesen Werken
konventionelle Satz- und Ausdruckscha-
raktere. Das Ensemble orientiert sich freilich
eher an der thematischen Struktur, die es
plastisch nach außen kehrt; dadurch wirkt
die Musik eine Spur enger, pedantischer,
doktrinärer, als sie wirklich ist.

Ein geradezu fanatisches Musizieren cha-
rakterisiert die Interpretation der Kammer-
sinfonie op. 9 in der Klavierquintett-Fas-
sung von Anton Webern. Der emotionale
Überdruck lässt das Werk allzu gleichförmig
wirken. Ein wenig problematisch wirkt auch
das Bläserquintett op. 26 in der Version für
Streichquintett. Die ungewöhnliche Homo-
genität des Ensembles ebnet hier das klang-
liche Profil der einzelnen Stimmen so sehr

4

ein, dass sie kaum mehr hörend zu verfolgen
sind. Und in der Bearbeitung der Klavier-
stücke op. 19 für Streichquartett ist spürbar,
dass diese Musik keinesfalls für Streicher ge-
dacht ist.

Als ein in seinem grandiosen Misslingen
besonders interessantes Werk erweist sich
das Konzert für Streichquartett und Orches-
ter nach einem Concerto grosso Händeis,
gewiss eine der rätselhaftesten Arbeiten Schön-
bergs. Zu den Spätwerken des Meisters zäh-
len die „Ode to Napoleon" op. 41, das Streich-
trio op. 45 und die Violinphantasie op. 47,
spröde, sehr ernste Musiken, die nicht auf
Anhieb überzeugen, aber doch tief nachwir-
ken und haften bleiben.

Das Schönberg-Quartett bemüht sich um
größtmögliche Authentizität. Das führt da-
zu, dass es sogar in der Schönberg-Gesamt-
ausgabe vorgenommene Korrekturen von
Druckfehlern ignoriert. Vielleicht läuft das
Quartett Gefahr, Werktreue mit Notentreue
zu verwechseln. Das schmälert freilich nicht
die grandiose interpretatorische Leistung
des Ensembles.

Giselher Schubert

Interpretation
Klang

•*•••
•*•••

Schönberg, Streichquartett D-Dur,
Verklärte Nachtop. 4, Streichquartette Nr.
1-4op. 7,10,30 und 37, Kammersinfonie
op. 9 bearbeitet für Klavierquintett,
Konzert für Streichquartett und Orchester,
Klavierstücke op. 19 bearbeitet für
Streichquartett, Bläserquintett op. 26 bear-
beitet für Streichquintett, Ode to
Napoleon op. 41, Streichtrio op. 45,
Phantasie für Violine mit Klavierbegleitung
op. 47; Schönberg-Quartett, Susan
Narucki (Sopran), Jan Erik van Altena
(Viola), Taco Kooistra (Violoncello), Sepp
Grotenhuis (Klavier), Michael Grandage
(Sprecher), Philharmonisches Orchester
Arnhem, Roberto Benzi (1991 -2001)
Chandos/Koch 5 CD 9939 (328'37")
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FR The World Famous
Glenn Miller Orchestra
Wil Salden Dirigent

SA Cerman Tenors:
Johannes Groß Tenor
Christian Polus Tenor
Luis del Rio Tenor

so Rudolf Buchbinder Klavier
Beethoven-Zyklus
Robert-Schumann-Saal

MO Fazil Say Klavier
Bach, Strawinsky, Bach/Busoni

MI Sinfonieorchester des
Norddeutschen Rundfunks
Christoph Eschenbach Dirigent
Mahler

Komponistenportrait
Gerhard Stäbler Performance

Heinrich Schiff Violoncello
Till Fellner Klavier
Beethoven, Schostakowitsch, Larcher
Robert-Schumann-Saal

Düsseldorfer Symphoniker
Städtischer Musikverein zu Düsseldorf
Julie Kaufmann Sopran
Zoryana Kushpler Mezzosopran
Keith Lewis Tenor
Carsten Stabell Bass
Leon Botstein Dirigent
Schmidt „Das Buch mit sieben Siegeln"

Gächlnger Kantorei &
Bach Collegium Stuttgart
Sibylla Rubens Sopran
Ingeborg Danz Alt
James Taylor Tenor
Christian Gerhaher Bass
Marcus Ullmann Tenor
Helmuth Rilling Dirigent
Bach, ]ohannespassion

Wiener Klavier Trio
Haydn, Beethoven, Schostakowitsch
Robert-Schumann-Saal

Orchester Damals und Heute
Kristina Varenkamp Sopran
Henning Voss Alt
Knut Schoch Tenor
Raimund Nolte Bass
Michael Willens Dirigent
Tavener, Rouders, Bach
Robert-Schumann-Saal

Venice Baroque Orchestra
Andrea Marcon Dirigent
Giuliano Carmignola Violine
Vivaldi, Galuppi, Marcello, Tartini

Wagner „Lichtgestalten des Rings"
Janice Baird Brünnhilde
Wolfgang Schmidt Siegfried
Stefan Mickisch Klavier
Robert-Schumann-Saal
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